
Der Wunderdoktor : Kleinstadtgeschichte

Autor(en): Wiegand, Carl Friedrich

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 41 (1937-1938)

Heft 24

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-673122

PDF erstellt am: 10.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-673122


Sftartin ©reif: #et6ftnâfje. — Sari ^tiebridj SBieganb: £>er SBunbetboftot. 565

tïagbertebniffe. îîacg einem ©emcilbe «on ißaul 9liietfd)i, ©îtDr.

toenn ber 2öagen aud) nur ganj langfam fatfrt,
fo ift feine f^orm bod) bad 6t)mbot ber 33afd)t)eit,
mit ber bie ^anb bed Sobed und beruifrt, ber @ê-

fdftoinbigfeit, mit ber' unfer .Geben borbeifaïfrt
unb audgelofdft tbirb!

933er toeiff, ob bie 6tabtbäter biefer frönen
6tabt am 6ee bied nidft unbetoufjt empfanben,
atd fie ben fd)tr>at3en 933agen anfdjafften?"

©ie Oberin ftimmte fcf)toeigenb bei.

„Stber true ging ed unterbeffen meiner ffrau?"
fragte id) toeiter.

„©er Slr^t ift eben bei if)r; borffin fam er mit
einer ißrobe aud bem fiaboratorium unb toar
fcïjr aufrieben, ©etfen 6ie jet;t rafd), 6ie fommen
fonft nod) ?u fpät, um 311 Iforen, tbie er itfr er-
täubt, 3um erften 2ftate aufsuftetfen!"

iperBftnafje.

2Bür3geruc^ gemähter Sd)toaben, ©od) fo mandée Sdjattenfteïïe
23 turnen, bie ju Jelbe laben, On ber fpaten ©agedtjetle
2Bätber ootter tperrlidfkeit 2Ttad)t fdfon kunb um biefe

^ünben nod) bie Sommerjeit. ©afj ber iperbft nid^t fern meljr ift.
SHartin ©reif.

©er QBimberboktor*
i^tcinftabtgefcï)icf)tc bon Satt ^riebricf) SBieganb.

3n 6t. 93eitf), einer alten ^reidbauptftabt,
beren bertbitterte Stauern ein tfodjgetegened

6d)toj3, ein Stmtdgeridft, ein Softer, brei i^ir-
dfen unb eine Steatfdfute atd befonbere Kultur-
flatten umfdftoffen, gingen brei ättere Sfr^te

it)rem 93erufe nad), brei nad) #erfunft unb £em-
perament fetjr berfd)iebene SRenfdfen, bie aber

gut miteinanber audfamen, ioeit fie in ber 93er-

tretung itfrer 6tanbedintereffen gteid)e giete ber-
folgten.

Martin Greif: Herbstnähe. — Carl Friedrich Wiegand: Der Wunderdoktor. S6S

Iagderlebnisse, Nach einem Gemälde von Paul Rüetfchi, Suhr.

wenn der Wagen auch nur ganz langsam fährt,
so ist seine Form doch das Symbol der Naschheit,
mit der die Hand des Todes uns berührt, der Gè-
schwindigkeit, mit der unser Leben vorbeifährt
und ausgelöscht wird!

Wer weiß, ob die Stadtväter dieser schönen

Stadt am See dies nicht unbewußt empfanden,
als sie den schwarzen Wagen anschafften?"

Die Oberin stimmte schweigend bei.

„Aber wie ging es unterdessen meiner Frau?"
fragte ich weiter.

„Der Arzt ist eben bei ihr) vorhin kam er mit
einer Probe aus dem Laboratorium und war
sehr zufrieden. Gehen Sie jetzt rasch, Sie kommen

sonst noch zu spät, um zu hören, wie er ihr er-
laubt, zum ersten Male aufzustehen!"

Herbstnahe.

Würzgeruch gemähter Ächwaden, Doch so manche Hchattenstelle

Blumen, die zu Felde laden, In der späten Tageshelle
Wälder voller Herrlichheit Macht schon Hund um diese Frist,
Künden noch die Äommerzeit. Daß der Herbst nicht fern mehr ist.

Martin Greif.

Der Wunderdoktor.
Kleinstadtgeschichte von Carl Friedrich Wiegand.

In St. Veith, einer alten Kreishauptstadt,
deren verwitterte Mauern ein hochgelegenes

Schloß, ein Amtsgericht, ein Kloster, drei Kir-
chen und eine Realschule als besondere Kultur-
statten umschlossen, gingen drei ältere Ärzte

ihrem Berufe nach, drei nach Herkunft und Tem-
perament sehr verschiedene Menschen, die aber

gut miteinander auskamen, weil sie in der Ver-
tretung ihrer Standesinteressen gleiche Ziele ver-
folgten.
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6ie fagen am 23iertifd) uni) in ben 23ereinS-
borftänben freunbfbaftlib 3ufammen, fie sogen
einanber su -State, nahmen fid) Bei beruflibem
^ßedj Webfetfeitig in 6d)ug unb übten bei fbwie-
rigen .ftranfbeitSfällen iïjte ihinft 3U britt auS.

©iefeS fbone ©inberneljmen entfprang aber
nicbt etwa einer befonberen 2M)tigfeit, fonbern
biet eïjer ber ©infidjt, bag fie fid) gegenfeitig
nichts boiguWerfen fatten, fate bie iranien, bie
fie betjanbelten, eines ïageS Wiber ©rWarten
gefunb Würben.

Sie Sftbglidffett einer ©auer biefer är3ttid)en
©reieinigfeit War baburc^ gegeben/ bag feiner in
©egenwart ber 23ürger fidj 231ögen gab, feiner
auf ftrittige ©ebiete ber Heitfunbe in ber Unter-
galtung fid) eintieg ober gar burb 23efferWifferei
einen Kollegen bineinsufegen fucbte.

SRebisinifibe fragen, tote fie bon fiaien su-
tbeifen am 23iertifb aufgeworfen Werben, gaften
für erfebigt, Wenn einer ber Sfrste in ber f^orm
einer ^Belehrung fie beantwortet butte- ©te Un-
abänberfidjfeit biefer fadjgemägen 2IuSfünfte
lieg fein Sßenn ober Slber su, unb bie nad)fid)ti-
gen unb berseibenben 23lide, bie unfere brei
babei berftänbniSinnig taufdften, errichteten eine

©brunfe ber Unnabbarfeit, einen 2urm ber 21b-
tung, an ben man fbWeigenb emporblidte.

©ie Harmonie unferer 2ftebt3inmänner erfitt
aub burtf) bie fbone ©eWogngeit, gleibtautenbe
Honorarfäge su berWenben, feine Störung, unb
ba überbieS in genauer 2IrbeitSteiIung feber fein
eigenes ffetb bebaute unb behauptete, fonnten fie
fbaften unb Walten, Wie fie wollten, fo bag bie

guten 23ürger gesWungen Waren, in bie ÜDteba-
nif biefeS ÜbereinfommenS fid) S" fügen; unb fie
taten eS als fromme Äeute, bie Pom Himmel
mehr erwarteten, als bon ber ©eleïjrfamfeit ber

9J!enfben.
©aS Würbe jebob eineö ïageS anberS.
2ln ber 2Ipotbefe, einem fanggeftrecften ©op-

pelljauS, prangte eines SJforgenS ein grogeS $or-
Setlanfbilb unb ein neuer üflame.

©in Horr SMtler War sugesogen. 2Iuf bem

©bitb ftanb fblibt foin Stame unb barunter ber
Xitel „2Irst". Unb Weiter nibtS.

„Sftütler, 2lrst", War eine rätfefgafte ffigur,
rätfetbaft Wie ber fimple Xitel 2Irst unb oben-
brein gebeimniSbotl, weil alles gans ©infabe ben

2ßunbergtäubigen su raten gibt, unb bie 23eWob-
ner unfereS ©täbtbonS freuten fib fbon lange
auf ein neues Sßunber; benn 6t. 23eitlj, baS bie
©ebeine eines Heiligen barg, bie groge 2BaH-

fagrten bon nab unb fern in Bewegung fegten,
War an SBunbertaten geWognt.

©er Steuanfömmling, bon bem nad) mehreren
2öod)on ber ©efbibtonträger beS ©täbtbonS,
ber 2lpotbefer, nid)t einmal Wugte, Wo er ge-
boren, Woher er gefommen, Wo unb ob er ftu-
biert habe, ob er bergeiratet fei ober nibt — ber
Steuanfömmting hatte suorft einen fbweren
6tanb. gu einem Spanne, ben man nibt einmal
„Herr ©oftor" anreben fonnte, hatte fein i?ran-
fer beS ©täbtbenS ein rebteS Zutrauen, unb
Herr SJiüüer fud)te bieS audj nibt billig su er-
Werben, ©r fam ben ©ingefeffenen burbauS nibt
mit übertriebener twftibfeit entgegen.

©r fragte nibt, ob ber ÔtabtberWaltung eine
jüngere arsttibe ^raft genegm fei, tat nibtö,
feine alteren Kollegen fennen su lernen unb
unterlieg aub öie 23efubo bei ben Honoratioren,
bie feber DrtSfrembe maben mugte, ber Zutritt
gewinnen Wollte. 2JbütIer beïjanbelte biefe ©inge
als etwas 23elangIofeS unb StebenfäblibeS,
lehnte ©rmunterungen in einem rugigen ion ab
unb ftellte fein ©lüd bem guten 2lugenblide an-
heim, ©r War fbWeigfam unb abWartenb, bei
geWiffen fragen unburbbringlib unb lieg febe

neugierige 2Innägerung göflib, aber beftimmt
abfahren.

©aS Urteil bei ben alten Arsten ftanb alSbalb
feft:

,,©r ift ein SOtann ogne jebe ÄebenSart."
,,©r ift ein frebor ©inbringling!"
6o War es fein 2Dunber, bag bie befferen f?a-

milien unb feine Kollegen feine Stotis bon igm
nagmen. ©iefe hatten fib übrigens, WaS nie-
manb ifjnen berübeln fonnte, ebenfoWenig um
Horm SKulIer bemügt Wie biefer um fie. 6ie
Warteten auf baS groge ©reigniS, unb biefeS

©reigniS War bie 2lbreife SMIIerS; benn, bag er

fib nibt galten fönne, War für fie eine unber-
rüdbare Xatfabe, ber man faltblütig entgegen-
fab.

*
9tun Wollte aber baS ©efbid, bag ein befon-

ferer f^all unfern alten Arsten bamals fbWereS
^opfserbreben berurfabte, ber „ffiatl Xubibum".

f}afob Xubtbum, ein alter fiegrer, ber feine

^enfion in 23efbeibengeit unb ©otteSfurbt ge-
nog, War bor längerer Qeit teibenb geworben,
ogne bag burb bie Hilfe ber 2frste eine 23effe-

rung feines HeibenS herbeigeführt Worben Wäre.

©er alte Hageftols unter ben SJtebisinern, ©r.
©gon fiens, glaubte ein ©armteiben feftftellen su
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Sie saßen am Biertisch und in den Vereins-
Vorständen freundschaftlich zusammen, sie zogen
einander zu Nate, nahmen sich bei beruflichem
Pech wechselseitig in Schutz und übten bei schwie-
rigen Krankheitsfällen ihre Kunst zu dritt aus.

Dieses schöne Einvernehmen entsprang aber
nicht etwa einer besonderen Tüchtigkeit, sondern
viel eher der Einsicht, daß sie sich gegenseitig
nichts vorzuwerfen hatten, falls die Kranken, die
sie behandelten, eines Tages wider Erwarten
gesund wurden.

Die Möglichkeit einer Dauer dieser ärztlichen
Dreieinigkeit war dadurch gegeben, daß keiner in
Gegenwart der Bürger sich Blößen gab, keiner
auf strittige Gebiete der Heilkunde in der Unter-
Haltung sich einließ oder gar durch Besserwisserei
einen Kollegen hineinzulegen suchte.

Medizinische Fragen, wie sie von Laien zu-
weilen am Viertisch aufgeworfen werden, galten
für erledigt, wenn einer der Ärzte in der Form
einer Belehrung sie beantwortet hatte. Die Un-
abänderlichkeit dieser fachgemäßen Auskünfte
ließ kein Wenn oder Aber zu, und die nachsichti-
gen und verzeihenden Blicke, die unsere drei
dabei verständnisinnig tauschten, errichteten eine

Schranke der Unnahbarkeit, einen Turm der Ach-
tung, an den man schweigend emporblickte.

Die Harmonie unserer Medizinmänner erlitt
auch durch die schöne Gewohnheit, gleichlautende
Honorarsätze zu verwenden, keine Störung, und
da überdies in genauer Arbeitsteilung seder sein

eigenes Feld bebaute und behauptete, konnten sie

schalten und walten, wie sie wollten, so daß die

guten Bürger gezwungen waren, in die Mecha-
nik dieses Übereinkommens sich zu fügen) und sie

taten es als fromme Leute, die vom Himmel
mehr erwarteten, als von der Gelehrsamkeit der

Menschen.
Das wurde jedoch eines Tages anders.
An der Apotheke, einem langgestreckten Dop-

pelhaus, prangte eines Morgens ein großes Por-
zellanschild und ein neuer Name.

Ein Herr Müller war zugezogen. Auf dem

Schild stand schlicht sein Name und darunter der
Titel „Arzt". Und weiter nichts.

„Müller, Arzt", war eine rätselhafte Figur,
rätselhaft wie der simple Titel Arzt und oben-
drein geheimnisvoll, weil alles ganz Einfache den

Wundergläubigen zu raten gibt, und die Bewoh-
ner unseres Städtchens freuten sich schon lange
auf ein neues Wunder) denn St. Veith, das die
Gebeine eines Heiligen barg, die große Wall-

fahrten von nah und fern in Bewegung setzten,
war an Wundertaten gewöhnt.

Der Neuankömmling, von dem nach mehreren
Wochen der Geschichtenträger des Städtchens,
der Apotheker, nicht einmal wußte, wo er ge-
boren, woher er gekommen, wo und ob er stu-
diert habe, ob er verheiratet sei oder nicht — der
Neuankömmling hatte zuerst einen schweren
Stand. Zu einem Manne, den man nicht einmal
„Herr Doktor" anreden konnte, hatte kein Kran-
ker des Städtchens ein rechtes Zutrauen, und
Herr Müller suchte dies auch nicht billig zu er-
werben. Er kam den Eingesessenen durchaus nicht
mit übertriebener Höflichkeit entgegen.

Er fragte nicht, ob der Stadtverwaltung eine
jüngere ärztliche Kraft genehm sei, tat nichts,
seine älteren Kollegen kennen zu lernen und
unterließ auch die Besuche bei den Honoratioren,
die jeder Ortsfremde machen mußte, der Zutritt
gewinnen wollte. Müller behandelte diese Dinge
als etwas Belangloses und Nebensächliches,
lehnte Ermunterungen in einem ruhigen Ton ab
und stellte sein Glück dem guten Augenblicke an-
heim. Er war schweigsam und abwartend, bei
gewissen Fragen undurchdringlich und ließ jede

neugierige Annäherung höflich, aber bestimmt
abfahren.

Das Urteil bei den alten Ärzten stand alsbald
fest:

„Er ist ein Mann ohne jede Lebensart."
„Er ist ein frecher Eindringling!"
So war es kein Wunder, daß die besseren Fa-

milien und seine Kollegen keine Notiz von ihm
nahmen. Diese hatten sich übrigens, was nie-
mand ihnen verübeln konnte, ebensowenig um
Herrn Müller bemüht wie dieser um sie. Sie
warteten auf das große Ereignis, und dieses

Ereignis war die Abreise Müllers) denn, daß er
sich nicht halten könne, war für sie eine under-
rückbare Tatsache, der man kaltblütig entgegen-
sah.

«

Nun wollte aber das Geschick, daß ein beson-
serer Fall unsern alten Ärzten damals schweres

Kopfzerbrechen verursachte, der „Fall Tudichum".
Jakob Tudichum, ein alter Lehrer, der seine

Pension in Bescheidenheit und Gottesfurcht ge-
noß, war vor längerer Zeit leidend geworden,
ohne daß durch die Hilfe der Ärzte eine Beste-

rung seines Leidens herbeigeführt worden wäre.
Der alte Hagestolz unter den Medizinern, Dr.

Egon Lenz, glaubte ein Darmleiden feststellen zu
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fotten, toäbrenb ©r. ©artbotmab ein nerPofe«
Sftagenteiben biagnoftigicrte. ©et £jüngfte unter
ben Sitten, bet aber audj fdjon bie ©edjsig fjinter
fief) batte, ©r. gebetgruber, fdjtog bagegen bon
ber gelben ©eflcljtöfarbe Subidjum« auf einen
©anbtourm, brang fdjtiegtidj mit feiner SInfidjt
butcf) unb lieg bon bem SIpotbefer au« Marren-
frauttourjeln eine fdjtoerftüffige braunrote Sinf-
tur bestellen, bie $afob Subidjum mit bem grßg-
ten SBibertoitten feit SBodjen egtßffettoeife 3U

fid) nabm...
SItlein bie Weiben be« alten Webrer« Perfdjtim-

merten ficb bon Sag 3U Sag unb erregten aüge-
meine Seilnabme, ba Subidjum fosufagen ba«

ganse ©täbtdjen in ber ©djute gehabt batte unb
ficb allgemeiner S3etiebtbeit erfreute, ©ie frampf-
artig auftretenben ©djmersen be« Weibenben be-
fämpften bie Sîrste mit ©infprigungen, büßten
fid) aber über bie Urfadjen ber Krämpfe, Voie

über bie Kranfgeit felbft in tieffte« ©djtoeigen
unb tiefen ben Uranien unb feine leidjt erreg-
bare f^rau bötlig rattos.

60 ftanben bie ©inge, at« im tQaufe Subi-
djum in ben erften Sagen be« SfoPember ber

©djornfteinfeger be« ©täbtdjen« einfebrte, ein

3ornmütiger Sftann, bei bem es fein ©efette au«-
biett. ©r sanfte mit bem Äebrbuben, ber einen

Stuftrag Pergeffen batte, fd)on at« er ba« <oau«
be« Wegrer« betrat, ftieg in ben Detter hinab,
rumorte am Sfugfaften unb fdjicfte ben ©üben
auf ba« ©ad) hinauf, mo biefer mit ©ifenfuget
unb ©cbtofbefen im ©djornftein hantierte.

ffafob Subicbum fag unterbeffen, auf feine
©befrau Katginfa toartenb, unter ©djmersen im
Wegnftugt. Unb toägrenb biefe, auf Preten ©efor-
gungen begriffen, Per3og, Pernabm er ein Kni-
ftern, ©leiten, Staunen unb Staufen, ein geifter-
hafte« ©eräufdj in feinem Qimmer, fo bag eS tgn
fatt burdjfror, unb ba er Pon ber ©egentoart be«

Kaminfegers feine Sfljnung hatte, fo taufdjte er,
fettfam ergriffen, ben gegeimniSPotten ©tim-
men...

„ffafob — fjjafob!" ftang eS beuttidj. Sftan

rief ihn bei feinem Stamen. Subicbum, ber an-
gefpannt aufgehorcht hatte, raffte ficb mübfam
3ufammen, trat, tnäbrenb ihm ber Sfücfen er-
fcgauerte, Por ben Ofen unb fagte mit einem
©tief nach oben:

„Sfebe, #err, bein Knecht gßrt!"
Unb bie ©timme fuhr taut fort, faft sürnenb:
„3afob, toarft bu fdjon beim Sftütter, bem

neuen SIrst?"

„Stein, #err!" rang eS fidj au« Subitum«
©ruft.

„©u fottft boute noch su ihm geben!" ftang
e« brobenb, „fonft gebt bir'« an ben Kragen, ©er-
gig e« ja nidjt!"

„©etoig nidjt, irjerr, getoig nidjt!" rief Subi-
djum, taufcbte noch tange mit offenem SJtunbe,
bi« ba« Staufdjen Perftang, unb fammette fidj
fdjtiegtidj su einem längeren ©ebete, in bem er
©ott für feine Sßeifung banfte.

Sit« Katbinfa Subidjum, Pon ihrem S(u«gang
beimgefebrt, ben ©atten, geifterbteidj unb ergrif-
fen Pon feinen ©rtebniffen, in grogen ©djmersen
Porfanb, entfdjlog fie ficb, nadjbem ber Kranfe
jebe ©insetbeit ber Permeintlidjen Offenbarung
ersäbtt hatte, bem gansen ©täbtdjen unb ben
atten Sîrsten sum Srog, ben neuen Strst borbei-
Suboten.

QuPor madjte fie stpar bei ben SJtebisinern
©ntfdjutbigungSbefucge.

©ie Perfdjtoieg bie tounbertidje SBeifung, bie

fjafob Pon oben empfangen hatte, unb begnügte
fidj mit einer ©djitberung ber peintidjen Weiben,
bie ihr SJtann burdjsumaifien habe, ©ie Sïrste
faben fte mit bodjgesogenen Slugenbrauen be-
bauernb an, bebanbetten fie fühl, furs unb borab-
taffenb, foeigerten fidj, mit #errn STtütter sufam-
men an ftafob« Kranfenbett su treten unb toit-
tigten nur barein, bie SJteinung #errn SKütter«
in toobttoottenbe ©rtoägung su sieben.

Katbinfa Pertieg fie febr aufgebracht; e« toar
eine Unftugbeit ber Sîrste, $rau Subicbum in
biefen guftanb Perfegt su haben. 3gre SBorte
fonnten ©nget«ftüget unb @atan«füge haben, je

naebbem ein WjimmetSfenfter ober eine Rotten-
türe ihrer ©eete aufgewogen tourbe. £jebermann
fürchtete bie Qunge Katfjinfa« unb bie ©ebnet-
tigfeit igrer ©ebanfen unb ©ntfdjtüffe.

SJtütter Perbarrte bei $rau Subidjum« ©rsäb-
tung in tiefem ©rnft. ©r madjte fofort feine @e-

räte bereit, ging mif fjerau Subicbum nacb iöaufe
unb unterfudjte ihren ©atten stoei ©tunben. ©r
ftetlte feft — tooran er anfangs fetbft niebt gtau-
ben toollte —, bag eine ©rfranfung ber Weber

Portäge, bie im mittleren ©uropa febr fetten, im
©üben sutoeiten aufträte, in ber böigen Qone ba-
gegen häufiger Porfomme.

©on ber ©idjerbeit feine« Urteit« toar ffrau
Katbinfa überrafebt, Pon feiner SIrt su fpreeben,
ftarf gefeffett, Pon feiner Sluge tief betroffen, ©r
toar ein nidjt atttägtidjor Sftenfdj, fieber ein be-
beutenber Sftann. SBa« igr jeboeb befonbetn ©in-
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sollen, während Dr. Vartholmay ein nervöses
Magenleiden diagnostizierte. Der Jüngste unter
den Alten, der aber auch schon die Sechzig hinter
sich hatte, Dr. Zehetgruber, schloß dagegen von
der gelben Gesichtsfarbe Tudichums auf einen
Bandwurm, drang schließlich mit seiner Ansicht
durch und ließ von dem Apotheker aus Farren-
krautwurzeln eine schwerflüssige braunrote Tink-
tur herstellen, die Jakob Tudichum mit dem groß-
ten Widerwillen seit Wochen eßlöffelweise zu
sich nahm...

Allein die Leiden des alten Lehrers verschlim-
merten sich von Tag zu Tag und erregten allge-
meine Teilnahme, da Tudichum sozusagen das

ganze Städtchen in der Schule gehabt hatte und
sich allgemeiner Beliebtheit erfreute. Die krampf-
artig auftretenden Schmerzen des Leidenden be-
kämpften die Ärzte mit Einspritzungen, hüllten
sich aber über die Ursachen der Krämpfe, wie
über die Krankheit selbst in tiefstes Schweigen
und ließen den Kranken und seine leicht erreg-
bare Frau völlig ratlos.

So standen die Dinge, als im Hause Tudi-
chum in den ersten Tagen des November der

Schornsteinfeger des Städtchens einkehrte, ein

zornmütiger Mann, bei dem es kein Geselle aus-
hielt. Er zankte mit dem Lehrbuben, der einen

Auftrag vergessen hatte, schon als er das Haus
des Lehrers betrat, stieg in den Keller hinab,
rumorte am Nußkasten und schickte den Buben
auf das Dach hinauf, wo dieser mit Eisenkugel
und Schlotbesen im Schornstein hantierte.

Fakob Tudichum saß unterdessen, auf seine

Ehefrau Kathinka wartend, unter Schmerzen im
Lehnstuhl. Und während diese, auf vielen Besor-
gungen begriffen, verzog, vernahm er ein Kni-
stern, Gleiten, Raunen und Rauschen, ein geister-
Haftes Geräusch in seinem Zimmer, so daß es ihn
kalt durchfror, und da er von der Gegenwart des

Kaminfegers keine Ahnung hatte, so lauschte er,
seltsam ergriffen, den geheimnisvollen Stim-
men...

„Jakob — Jakob!" klang es deutlich. Man
rief ihn bei seinem Namen. Tudichum, der an-
gespannt aufgehorcht hatte, raffte sich mühsam
zusammen, trat, während ihm der Rücken er-
schauerte, vor den Ofen und sagte mit einem
Blick nach oben:

„Rede, Herr, dein Knecht hört!"
Und die Stimme fuhr laut fort, fast zürnend:
„Jakob, warst du schon beim Müller, dem

neuen Arzt?"

„Nein, Herr!" rang es sich aus Tudichums
Brust.

„Du sollst heute noch zu ihm gehen!" klang
es drohend, „sonst geht dir's an den Kragen. Ver-
giß es ja nicht!"

„Gewiß nicht, Herr, gewiß nicht!" rief Tudi-
chum, lauschte noch lange mit offenem Munde,
bis das Rauschen verklang, und sammelte sich

schließlich zu einem längeren Gebete, in dem er
Gott für seine Weisung dankte.

Als Kathinka Tudichum, von ihrem Ausgang
heimgekehrt, den Gatten, geisterbleich und ergrif-
sen von seinen Erlebnissen, in großen Schmerzen
vorfand, entschloß sie sich, nachdem der Kranke
jede Einzelheit der vermeintlichen Offenbarung
erzählt hatte, dem ganzen Städtchen und den
alten Ärzten zum Trotz, den neuen Arzt herbei-
zuholen.

Zuvor machte sie zwar bei den Medizinern
Entschuldigungsbesuche.

Sie verschwieg die wunderliche Weisung, die

Jakob von oben empfangen hatte, und begnügte
sich mit einer Schilderung der peinlichen Leiden,
die ihr Mann durchzumachen habe. Die Ärzte
sahen sie mit hochgezogenen Augenbrauen be-
dauernd an, behandelten sie kühl, kurz und herab-
lassend, weigerten sich, mit Herrn Müller zusam-
men an Fakobs Krankenbett zu treten und wil-
ligten nur darein, die Meinung Herrn Müllers
in wohlwollende Erwägung zu ziehen.

Kathinka verließ sie sehr aufgebracht: es war
eine Unklugheit der Ärzte, Frau Tudichum in
diesen Zustand versetzt zu haben. Ihre Worte
konnten Engelsflügel und Satansfüße haben, je

nachdem ein Himmelsfenster oder eine Höllen-
türe ihrer Seele aufgestoßen wurde. Jedermann
fürchtete die Zunge Kathinkas und die Schnel-
ligkeit ihrer Gedanken und Entschlüsse.

Müller verharrte bei Frau Tudichums Erzäh-
lung in tiefem Ernst. Er machte sofort seine Ge-
räte bereit, ging mill Frau Tudichum nach Hause
und untersuchte ihren Gatten zwei Stunden. Er
stellte fest — woran er anfangs selbst nicht glau-
ben wollte —, daß eine Erkrankung der Leber
vorläge, die im mittleren Europa sehr selten, im
Süden zuweilen aufträte, in der heißen Zone da-
gegen häufiger vorkomme.

Von der Sicherheit seines Urteils war Frau
Kathinka überrascht, von seiner Art zu sprechen,
stark gefesselt, von seiner Ruhe tief betroffen. Er
war ein nicht alltäglicher Mensch, sicher ein be-
deutender Mann. Was ihr jedoch besondern Ein-
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brucf gemacht hatte, toar cine 2Irt -Seremonie
ober 33efd)to6rung, eine ijanblung mit überirbi-
fcfjem ©dfein, bie Offenbarung einer höheren
Uraft getoefen, bie er bem Jlranlen am ©dflug
feiner langen Unterfudfung juteil toerben lieg,
©r bieg fjaïob Subidfum fid) aufridjten, trat
ihm grog gegenüber unb fab bem Uranien, toäf)-
renb beibe fid) toedjfetfeitig bie Sledfte aufd irjetS

legten, lange in bie Slugen
@3 unterlag für $rau ilathinfa feinem Qiuei-

fel, bag biefe toethebolle ^anblung bie iQaupt-
fad)e bei ber Unterfudfung toar, benn nad) bie-
fem Vorgang, ber in einer atemlofen «Stille ber-
lief, ftellte Sftüller bie ©iagnofe.

SJlit grögter 33eftimmtheit gab er fein ilr-
teil ab.

©ad mugte man gefeffen haben!

*
Slm runben Sifdj bed ©affgaufed „Quin roten

Slbler" gab ed am Slbenb ein groged ©elädfter,
aid bie Sropenlranfheit $afob Subidfumd be-
fprodfen tourbe.

©r. Äen3 fdfüttelte, toie bor bem grogten
Unberftanb, leife unb mit ernftem ©efidjte ben,

Äopf. ©r. S3artbolmai) rig ben SJtunb auf, gab
aber feinen Son bon fid), ©r. Qebetgruber heu-
dfelte einen ©rftidfungdanfall, unb bie 33ürger,
frob, einmal ibre Sfteinung fagen 3U bürfen, tru-
gen bie <oeiterfeit bed ©tammtifched in bad.

©täbtdfen hinein, bid in ben legten SDinfel.
Slltein bad ©djidfal ftü^te balb bie borgeitigen

Hadfer in bittere ©nttäufdfung, benn SOtütler be-

hielt redft.
©er ihanfe, ber in bie JUtnif einer benadf-

borten Uniberfitätdftabt gebrad)t toorben toar,
litt nad) ber ffeftftedung eined berühmten ©ia-
gnoftiferd tatfäd)lid) an einem £ebergefd)tofir,
einer tppifdfen Sropenfranfheit, bie einen opera-
tiben ©ingriff erforberte.

SBabrenb SMtler nod) einige £jeit 3toifd)en

£id)t unb ©(batten ftanb, betoirfte bie geläufige
Sftitteilfamleit f^rau Hathinlad, bag aud ber

©ämmerung, bie über SMllerd ^erfunft lag, ein
©tern nach bem anbern aufging, fa fie sünbete
bem neuen Slr^te im gan3en ©täbtcben iliäft urn
£id)t an, unb fe bunfter bie ©affen unb bie

j?opfe toaren befto heller unb ftrahlenber.
23efonberd bie Slrt, toie er ben Äranfen feine

iganb aufd #er3 legte unb ihnen in bie Slugen
fah, berantagte biete, Slat bei ihm 311 holen, unb
ed fam fdjtieglid) unter bem „©fernen 23eftanb"
bed Stäbtclfend, einer grôgeren ©ibar bon £(ung-
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frauen 3toifd)en bie^ig unb fünfsig Sahren, eine

23etoegung unb Slegfamfeit auf, bie ^raft bed

neuen Slated famt feinen ffmfngfeiten 3U erpro-
ben unb überall 3U berfünben.

©ie alten ©oftoren toaren mad)tlod gegen ben

„fredfen ©tnbrtngltng". ©d toar mit ihrer JMt-
blütigfeit fdjnell borbei, aid fie fahen, toie feïfr
fie biefen Äonfurrenten unterfdjägt hatten. Qu-
erft erfuhren fie bon feinen ©rfolgen toenig, ba

man heimlid) 3U ihm ging; fpäter tonnten fie ed

nid)t berhinbern, aid man ed offen tat; fie 3ogen
fiidj, ba ein SBiberfprud) bei ber lauten 33erfün-
bigung feiner 'Jähigfeiten nuglod getoefen toäre,
in ftillem ©rimm 3urüif.

©in SRenfd), ber, jeben ©tanbedbetougtfeind
bar, bie 23ebßlferung mit Mitteln an fid) 30g,
bie jebem SDiffenfdjafter bie ©djamrote ind ©e-
fidjt getrieben hätte, follte ed toagen bürfen, ihnen
Srog 3U bieten!

©er SIpothefer, ber einen guten Serbienft bon
bem neuen Slrgt fid) berfprodfen hatte, nun aber
bod) nid)t auf feine Slecgnung gefommen toar,
toeit SMIler feine probaten Sllittel ben Uranien
gleid) mitgab, ftellte bad gefdftounbene gute ©in-
hernehmen mit ben brei ©oftoren, bie ed ihm
fehr berübelt hatten, aid er ben unaudftehlidfen
9Jlenfd)en in fein #aud aufnahm, 3ornentbrannt
toieber her.

©r fünbigte #errn SOtüller bie SDohnung.
Slllein ed half nicfjtd. SMtler tat fid) in einem

fdjöneren unb grögeren ijaufe auf unb gahlte
bort bereittoillig ben hoppelten 9Jliet3ind; benn
bie guten 23ürger toollten, ba ed offenbar toar,
toie gut ed ihm ging, an feinen grogen ©innah*
men gerne teilhaben.

©eine fiebendhaltung toar anfehnlicfj. ©r
zahlte bar, fpenbete in ©ohltätigfeitdbereinen
namhafte 33eträge, unterftügte bie ©portllubd
bed ©täbtdfend unb berfehrte, toad ihm befon-
bered SInfehen gab, mit ben ^rieftern bed ©tiftd,
bie er loftenlod behanbelte.

©eine ^einbe taten gegen ihn ailed, toad er-
täubt toar unb ihm SIbbrud) tun ïonnte. ©r ge-
toann unb bertor, aber ber ©etoinn toar grôger
aid ber Söerluft.

Slad) £faf)redfrift ging ber „©iferne 93eftanb"
toieber in bad fiager feiner ©egner über. ÜMlter
hatte bie ©d)änblid)feit befeffen, feine 33erhei-
ratung berfdftoiegen 3Ü haben, ©ined Saged !am
ein hohe«/ ftotsed SBefen an feinem SIrme balfer
unb rürfte mit 3toei allerliebften btonben Slläb-
cgen in bad neue «oaud ein.
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druck gemacht hatte, war eine Art Zeremonie
oder Beschwörung, eine Handlung mit überirdi-
schem Schein, die Offenbarung einer höheren
Kraft gewesen, die er dem Kranken am Schluß
seiner langen Untersuchung zuteil werden ließ.
Er hieß Jakob Tudichum sich aufrichten, trat
ihm groß gegenüber und sah dem Kranken, wäh-
rend beide sich wechselseitig die Rechte aufs Herz
legten, lange in die Augen

Es unterlag für Frau Kathinka keinem Zwei-
fel, daß diese weihevolle Handlung die Haupt-
sache bei der Untersuchung war, denn nach die-
sem Vorgang, der in einer atemlosen Stille ver-
lief, stellte Müller die Diagnose.

Mit größter Bestimmtheit gab er sein Ur-
teil ab.

Das mußte man gesehen haben!

Am runden Tisch des Gasthauses „Zum roten
Adler" gab es am Abend ein großes Gelächter,
als die Tropenkrankheit Jakob Tudichums be-
sprachen wurde.

Dr. Lenz schüttelte, wie vor dem größten
Unverstand, leise und mit ernstem Gesichte den

Kopf. Dr. Bartholmah riß den Mund auf, gab
aber keinen Ton von sich. Dr. Zehetgruber Heu-

chelte einen Erstickungsanfall, und die Bürger,
froh, einmal ihre Meinung sagen zu dürfen, tru-
gen die Heiterkeit des Stammtisches in das

Städtchen hinein, bis in den letzten Winkel.
Allein das Schicksal stürzte bald die vorzeitigen

Lacher in bittere Enttäuschung, denn Müller be-

hielt recht.
Der Kranke, der in die Klinik einer benach-

harten Universitätsstadt gebracht worden war,
litt nach der Feststellung eines berühmten Dia-
gnostikers tatsächlich an einem Lebergeschwür,
einer typischen Tropenkrankheit, die einen opera-
tiven Eingriff erforderte.

Während Müller noch einige Zeit zwischen

Licht und Schatten stand, bewirkte die geläufige
Mitteilsamkeit Frau Kathinkas, daß aus der

Dämmerung, die über Müllers Herkunft lag, ein
Stern nach dem andern aufging, ja sie zündete
dem neuen Arzte im ganzen Städtchen Licht um
Licht an, und je dunkler die Gassen und die

Köpfe waren desto Heller und strahlender.
Besonders die Art, wie er den Kranken seine

Hand aufs Herz legte und ihnen in die Augen
sah, veranlaßte viele, Rat bei ihm zu holen, und
es kam schließlich unter dem „Eisernen Bestand"
des Städtchens, einer größeren Schar von Jung-
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frauen Zwischen vierzig und fünfzig Iahren, eine

Bewegung und Regsamkeit auf, die Kraft des

neuen Arztes samt seinen Fähigkeiten zu erpro-
ben und überall zu verkünden.

Die alten Doktoren waren machtlos gegen den

„frechen Eindringling". Es war mit ihrer Kalt-
blütigkeit schnell vorbei, als sie sahen, wie sehr
sie diesen Konkurrenten unterschätzt hatten. Zu-
erst erfuhren sie von seinen Erfolgen wenig, da

man heimlich zu ihm ging) später konnten sie es

nicht verhindern, als man es offen tat) sie zogen
sich, da ein Widerspruch bei der lauten Verkün-
digung seiner Fähigkeiten nutzlos gewesen wäre,
in stillem Grimm zurück.

Ein Mensch, der, jeden Standesbewußtseins
bar, die Bevölkerung mit Mitteln an sich zog,
die jedem Wissenschafter die Schamröte ins Ge-
ficht getrieben hätte, sollte es wagen dürfen, ihnen
Trotz zu bieten!

Der Apotheker, der einen guten Verdienst von
dem neuen Arzt sich versprochen hatte, nun aber
doch nicht auf seine Rechnung gekommen war,
weil Müller seine probaten Mittel den Kranken
gleich mitgab, stellte das geschwundene gute Ein-
vernehmen mit den drei Doktoren, die es ihm
sehr verübelt hatten, als er den unausstehlichen
Menschen in sein Haus aufnahm, zornentbrannt
wieder her.

Er kündigte Herrn Müller die Wohnung.
Allein es half nichts. Müller tat sich in einem

schöneren und größeren Hause auf und zahlte
dort bereitwillig den doppelten Mietzins) denn
die guten Bürger wollten, da es offenbar war,
wie gut es ihm ging, an seinen großen Einnah-
men gerne teilhaben.

Seine Lebenshaltung war ansehnlich. Er
zahlte bar, spendete in Wohltätigkeitsvereinen
namhafte Beträge, unterstützte die Sportklubs
des Städtchens und verkehrte, was ihm beson-
deres Ansehen gab, mit den Priestern des Stifts,
die er kostenlos behandelte.

Seine Feinde taten gegen ihn alles, was er-
laubt war und ihm Abbruch tun konnte. Er ge-
wann und verlor, aber der Gewinn war größer
als der Verlust.

Nach Jahresfrist ging der „Eiserne Bestand"
wieder in das Lager seiner Gegner über. Müller
hatte die Schändlichkeit besessen, seine Verhei-
ratung verschwiegen zu haben. Eines Tages kam
ein hohes, stolzes Wesen an seinem Arme daher
und rückte mit zwei allerliebsten blonden Mäd-
chen in das neue Haus ein.



Der Sert (JSrftEï. 9îad) einem ©emälbe Bon ®aul SRiietfcüt, ©u$t.Der Herr Förster. Nach einem Gemälde von Paul Rüetschi, Suhr,
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©djon bamats 3ucften aus bem ßeransießen-
ben ©etoölf bxc erften roten Junten.

2BaS man biSßer nur anbeutungStoeife ge-
tufcßelt fjatte, baS fagte man jeßt an Dielen
©den laut, ©eine eigene $rau toußte eS ober

mußte es tröffen, baß er auch ben ©amen bie

#anb aufs #ers tegte unb lange in bie Augen
faß, unb fie ließ es 3u! Unter bem toacßfenben
#aß fam halb bie Serleumbung offen 3utage,
gebärbete ficß unberfcßämt, rücfficßtSloS unb her-
auSforbernb — unb SJtüüer fcßlug ber #ßbra
aud) nid)t ein einiges loaupt ab.

©r hätte taub fein müffen, trenn er nidjts
batoon erfahren hätte. ©ber toar feine ©icffellig-
feit baS ©ingeftänbniS feiner ©cßulb? Sftit 23er-

acßtung tilgt man feine offenfidjtïic^en 23eïeibi-

gungen. Alan begehrte Auffcßtuß unb Anttoort
bon ißm.

©in Arst oßne ©oftortitel! Sitte, trar er über-
ßaupt Arst? #atte er ftubiert? Unb bann: too?

On ©r. fiensenS ©pred)3immer hing bie ©if-
fertation über „©ie Arten beS Klumpfußes"
eingerahmt. Uber „©ie Sh^capre nerböfer ©arm-
franfßeiten" hatte ©t- Seßetgruber gefcßrieben,
unb ©r. Sartßolmat) hatte feine Rapiere feiner-
Seit fogar bem ©tabtrate borgeXegt.

„©er SJlangel eines ©chufbbetbeifeS ift noch

lange fein SSetoeiS ber Unfdfulb" fagte ©r. £ens,
„©er Sftann ift ein Kurpfufcßer. ©r gehört bor
©ericßt. 2ßir haben bie gefeßlicßen ^anbßaben,
foldjem fcßänbiiißen treiben bieSpißesu bieten."

©ie Arste toaren in SartßolmaßS SBoßnung
Sufammengefommen. ©r. fiens trar ans fünfter
getreten. Auf ber ©traße betoegte ficj^ ein

©cßtoarm SauerSleute, bie im ©aftßaufe „$ur
Sßinbmüßte" auf ben Seginn ber ©predjftunbe
SRülIerS getoartet hatte.

„Sehen ©ie... feßen Sie!" fagte er in tiefer
©mpörung. „Sin ^Bauernfänger ift er, ein nicßtS-
nußiger SolfSberfüßrer, ber bon ber ©ummßeit
anberer lebt, er ift ein Ausbeuter! ©aS ©efcßäft
blüßt. ©r gibt fdjon meffingene Slummern-SJlar-
fen aus, bamit eS fcßön ber Sierße nach geht."

„Sd)tau ift er," lächelte geßetgruber, bem bie

Sitterfeit feine Oobialität bergiftete. „Stßlau ift
er! ©ine Slecßnung 3U fcßreiben, babor hütet er
fid), ©r fagt su ben üeuten: madjen ©ie baS

gans nad) Selieben! ©o eine ©emeinßeit! Qu

tnenig friegt er ba fcßon nidßt! Unb Slesepte
fcßreiben — tut er aud) meßt!"

„©ocß!" entgegnete ber Apotßefer, ber eben

eingetreten toar. „©r feßreibt Oleseptc!"

„©a liegt er brin, ba liegt er brin!" riefen
alle brei. „3eßt toirb er gelegt!"

©egen ben #aß ber Sitten unb ißreS Anhangs
tbirfte SRülIerS ©rfolg. ©er Amtsrichter fpraeß
banfbar mit hohem Äob bon ißm. ©er Sieftor
ber Slealfdjule lächelte ißm 3U, too er ißn faß.
©er ©tabtpfarrer pries ißn als Sorbilb, toetl er
ben Armen foftenloS half, ©er ^ßrobft beS ©tif-
teS hatte erft jüngft auf offenem SRarft Sftüller
ben Stücfen geflopft. ©ie Sauern fagten:

„Siebenfach' ift, toie einer hilft! Hauptfach'
ift, baß einer hilft!" Unb baS „SBie" feßien ißnen
burdjauS nießt als Siebenfache.

©S toar um bie SRitte beS ©ommerS.

©ine ißroseffion, bie brei ©tunben SBegeS bon
auStoärtS gefommen toar, flutete nod) bon Kirche
3U Kirdfe. Srüpplein bon Sauern mit Äeßrern
unb ©eiftlidjen befeßten um bie SRittagSseit alle
Sßirtfcßaften, unb an ben Sifcßen ging bie Siebe

bon bem berühmten Sieste, auf beffen £auS breit
bie Sonne lag.

©a trat Stilinger, ber ©erießtsbote, ber mit
getoießtigen Schritten bie ioauptftraße tjeraufge-
fommen toar, in SRüllerS ©preeßsimmer mit biet-
cßer Slafe ein.

©r hatte meßt geläutet, meßt einmal ange-
flopft.

©en erftaunt aufblicfenben Arst faß er an
tote einen Serurteilten unb eröffnete ißm mit
ßängenben SRunbtoinfein :

„Om Auftrag beS ifjerrn UnterfucßungSricßterS
erfutße icß #errn SDlüller, mir su folgen."

©r bulbete nießt, baß SRütler baS Simmer ber-
ließ, um feinen Sloif su toeißfeln. ©r feßnitt eine

bertoetfenbe fffraße, toeit £>err SRütler, Arst, su

läcßeln toagte.
Um fein Auffeßen su erregen, ergab ficß SRüt-

1er bem ©eftrengen, ba er ber SReinung toar, baß
feine Angelegenheit tooßl nidßt bon einem Unter-
beamten entfeßieben toerbe, entnahm feinem
©eßreibtifeße ein großes gelbes berfiegelteS Ku-
bert, feßob eS in feine große Srufttafcße unb ging
unter ben Augen feiner Patienten, unter ber
brütenben Sonne ber menfcßlicßen Släcßftenliebe
toie ein ©pießrutenläufer bureß bie engen ©äffen
unb ©äßeßen, an ben SBoßnungen ber brei alten
©oftoren borüber, sum Amtsberg hinauf.

©r läcßelte immer nod), als er fidjer unb oßne

irgenb ein Reichen ber ©rregung bas Unter-
fucßungSsimmer beS ©erießts betrat unb ben

ißm gutgefinnten AmtSritßter freunbftßaftlicß
begrüßte.
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Schon damals zuckten aus dem heranziehen-
den Gewölk die ersten roten Funken.

Was man bisher Nur andeutungsweise ge-
tuschelt hatte, das sagte man jetzt an vielen
Ecken laut. Seine eigene Frau wußte es oder

mußte es wissen, daß er auch den Damen die

Hand aufs Herz legte und lange in die Augen
sah, und sie ließ es zu! Unter dem wachsenden
Haß kam bald die Verleumdung offen zutage,
gebärdete sich unverschämt, rücksichtslos und her-
ausfordernd — und Müller schlug der Hydra
auch nicht ein einziges Haupt ab.

Er hätte taub sein müssen, wenn er nichts
davon erfahren hätte. Oder war seine Dickfellig-
keit das Eingeständnis seiner Schuld? Mit Ver-
achtung tilgt man keine offensichtlichen Veleidi-
gungen. Man begehrte Aufschluß und Antwort
von ihm.

Ein Arzt ohne Doktortitel! Bitte, war er über-
Haupt Arzt? Hatte er studiert? Und dann: wo?

In Dr. Lenzens Sprechzimmer hing die Dis-
sertation über „Die Arten des Klumpfußes"
eingerahmt. Über „Die Therapie nervöser Darm-
krankheiten" hatte Dr. Zehetgruber geschrieben,
und Dr. Bartholmah hatte seine Papiere seiner-
zeit sogar dem Stadtrate vorgelegt.

„Der Mangel eines Schuldbeweises ist noch

lange kein Beweis der Unschuld" sagte Dr. Lenz,
„Der Mann ist ein Kurpfuscher. Er gehört vor
Gericht. Wir haben die gesetzlichen Handhaben,
solchem schändlichen Treiben die Spitze zu bieten."

Die Ärzte waren in Vartholmays Wohnung
zusammengekommen. Dr. Lenz war ans Fenster
getreten. Auf der Straße bewegte sich ein

Schwärm Bauersleute, die im Gasthause „Zur
Windmühle" aus den Beginn der Sprechstunde
Müllers gewartet hatte.

„Sehen Sie... sehen Sie!" sagte er in tiefer
Empörung. „Ein Bauernfänger ist er, ein nichts-
nutziger Volksverführer, der von der Dummheit
anderer lebt, er ist ein Ausbeuter! Das Geschäft
blüht. Er gibt schon messingene Nummern-Mar-
ken aus, damit es schön der Neihe nach geht."

„Schlau ist er," lächelte Zehetgruber, dem die

Bitterkeit seine Jovialität vergiftete. „Schlau ist
er! Eine Rechnung zu schreiben, davor hütet er
sich. Er sagt zu den Leuten: machen Sie das

ganz nach Belieben! So eine Gemeinheit! Zu
wenig kriegt er da schon nicht! Und Rezepte
schreiben — tut er auch nicht!"

„Doch!" entgegnete der Apotheker, der eben

eingetreten war. „Er schreibt Rezepte!"

„Da liegt er drin, da liegt er drin!" riefen
alle drei. „Jetzt wird er gelegt!"

Gegen den Haß der Alten und ihres Anhangs
wirkte Müllers Erfolg. Der Amtsrichter sprach
dankbar mit hohem Lob von ihm. Der Rektor
der Realschule lächelte ihm zu, wo er ihn sah.
Der Stadtpfarrer pries ihn als Vorbild, weil er
den Armen kostenlos half. Der Probst des Stis-
tes hatte erst jüngst auf offenem Markt Müller
den Rücken geklopft. Die Bauern sagten:

„Nebenfach' ist, wie einer hilft! Hauptsach'
ist, daß einer hilft!" Und das „Wie" schien ihnen
durchaus nicht als Nebensache.

Es war um die Mitte des Sommers.
Eine Prozession, die drei Stunden Weges von

auswärts gekommen war, flutete noch von Kirche
zu Kirche. Trüpplein von Bauern mit Lehrern
und Geistlichen besetzten um die Mittagszeit alle
Wirtschaften, und an den Tischen ging die Rede
von dem berühmten Arzte, auf dessen Haus breit
die Sonne lag.

Da trat Villinger, der Gerichtsbote, der mit
gewichtigen Schritten die Hauptstraße heraufge-
kommen war, in Müllers Sprechzimmer mit blei-
cher Nase ein.

Er hatte nicht geläutet, nicht einmal ange-
klopft.

Den erstaunt aufblickenden Arzt sah er an
wie einen Verurteilten und eröffnete ihm mit
hängenden Mundwinkeln:

„Im Auftrag des Herrn Untersuchungsrichters
ersuche ich Herrn Müller, mir zu folgen."

Er duldete nicht, daß Müller das Zimmer ver-
ließ, um seinen Rock zu wechseln. Er schnitt eine

verweisende Fratze, weil Herr Müller, Arzt, zu

lächeln wagte.
Um kein Aufsehen zu erregen, ergab sich Mül-

ler dem Gestrengen, da er der Meinung war, daß
seine Angelegenheit wohl nicht von einem Unter-
beamten entschieden werde, entnahm seinem
Schreibtische ein großes gelbes versiegeltes Ku-
vert, schob es in seine große Brusttasche und ging
unter den Augen seiner Patienten, unter der
brütenden Sonne der menschlichen Nächstenliebe
wie ein Spießrutenläufer durch die engen Gassen
und Gäßchen, an den Wohnungen der drei alten
Doktoren vorüber, zum Amtsberg hinauf.

Er lächelte immer noch, als er sicher und ohne

irgend ein Zeichen der Erregung das Unter-
suchungszimmer des Gerichts betrat und den

ihm gutgesinnten Amtsrichter freundschaftlich
begrüßte.
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©inem ernften #errn in langem ©egrod, bei'

igm unbefannt tear, matte ei eine fui3e Söex-

beugung unb begann, inbem ei baS berfiegelte
Kubert öffnete:

„.Gaffen (Sie micf) reben, meine Herren, bann
ift baS iöerfagren einfacher unb fürser! 93itte —
unterbieten Sie mit nitt, Serr SlmtSritter!
— it toeig genau, toarum it gier ftege. iöier ift
—" unb er legte feine Rapiere ausgebreitet auf
ben ©erittStift — „baS Zeugnis über mein
©taatSeramen, bieS ift meine ©oftor-©ifferta-
tion, bieS gier — meine SabilitationSftrift, Çier
bie Sßenia legenbi unferer GanbeS-Uniberfität,
unb bieS ift meine preiSgefrßnte ©ttift über bie

transplantation bon ©llenbogengetenfen, bas
übrige finb meine gebruiften mebisiniften ^5u-
btifationen, att ©tüde. SMtte, prüfen ©ie baS!

3t gäbe nur toenig ßeit. Unten toarten meine

Patienten."
Unb bamit toar er an ber Sûr.
„©in 3Bort —" rief ber SImtSritter, ber gar

nitt tougte, toie igm geftegen, „ein SBort, #err

©oftor! SBarum gaben ©ie bieS alles benn fo
forgfältig berfttoiegen?"

SJlüKer ertoiberte, einen ©tritt surüdfegrenb:
„3n ber ©rogftabt, lieber Serr SlmtSritter,

bin it mit allen meinen titeln faft bergungert.
©ort laufen taufenb ©oftoren ogne IßrariS ger-
um. 5Benn it mit anftänbig burtfdjtagen
toollte, mugte ein SDunber im ©pieïe fein. ©aS
SBunber ift, bag it feinen titef trage, ©in Sei-
lanb gat baS nitt nötig..." unb fort toar er.

21m anbern Sftorgen brögnte eine Supe in ben

engen ©äffen. ©S Hang toie Sogngeladjter:
„So-go-go!... Sogogo!"
Sftütler fugr fegt fogar Slutomobil! ©r bratte

ben glüdtit lädjelnben 3afob Subitum auS ber

UniberfitätSHinif gefunb nat Saufe. Slls ber
Sitte an feinem Saufe 2MtIerS Sluto bertieg,
fagte er mit tränen im Sluge:

„3t banfe ©Ott unb 3gnen meine Teilung.
©S toar fein Ringer, ber mit 3u Sgnen gefügrt
gat..."

3Bunbetfeï)nen.

îlm ftönen grüglingSmorgen ging it auS,
©a kam ein Bleichen Settier mir entgegen;
Statt ftHt sc burt bie gtur nolt gellen TauS.

3t fprat 8u mir: ©aS ift ein ipimmelSfegen,
2Benn man am frügen Storgen gelfen kann
ttnb in beS ©ürftigen Çanb fein Sterflein legen.

So trat it fröglit gu bem alten Stann
llnb roolïte ftnell ein Silberftück igm reiten,
©r aber nagm eS nitt unb fprat fobann :

SBiHfi bu mir gelfen, mate non mir roeiten
©en Krampf ber Sruft, beS geigen JpaupieS Sranb
2UaS gitft ein Silberftück lebenbigen Ceiten?

©r ging. 3t ft«"* tgm nat, biS er Derfcgroanb,

Unb föglte mit om Trauer mie oernittet.
©gnmädgtig ift ber Stenft 1 — Unb it oerftanb

©ie 2Bunber, roelte-fromme Segnfutt bittet. Sofef SSittor SBibmunn.

©eift uttb

©urt ©efunbgeit beS Körpers sur ©efunb-
geit beS ©eifteS — fagten bie atten Sömer, ein

berügmteS SBort ^riebrit ©tiüerS jebot gibt
eine Umftettung: „©S ift ber ©eift, ber ficg ben

Körper baut." ©ieS SBort flog aus ben Siefen
einer geroift geftimmten Satur, toette bie

©ttoadjgeit beS Körpers erfagrungSgemäg oft
unb oft mit geiftiger Satfraft bestoang. ©er
groge ©enfer Smmanuel Kant, ber auf ©d)itlex

ftarfen ©inftug übte, unb beffen 'greunb ©taats-
rat ©r. meb. Sufelanb befannten fit sut gtei-

ten SInfitt: „©et ©eift atiein lebt. ©aS Geben

beS ©eifteS atiein ift toagreS Geben. ©aS Geben

ßörper.
beS GeibeS mug jenem immer untergeorbnet unb

bon igm begerrftt toerben."
©er inbiften SBelt galt bieS je unb je als

SBagrgeit, unb bie ftoiften SBetfen beS fogenann-
ten flaffiften SlttertumS fagten, toer ben

©tmers Hein einftäge, mate ign baburt aut
toirflit Hein, ©ie bon Slnni S3efant im 19.

ftagrgunbert begrünbete „©grifttite Söiffen-

ftaft" fügrt bieS ^ßrinsip neuerbingS auf einen

Sögepunft.
ïïftegrere amerifanifte ißopularpgitofopgen

beS 19. £jagrgunberts bollsogen aut eine SRücf-

fegr su ben religiöfen ©runbtoagrgeiten unb ba-
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Einem ernsten Herrn in langem Gehrock/ der
ihm unbekannt war, machte er eine kurze Ver-
beugung und begann, indem er das versiegelte
Kuvert öffnete:

„Lassen Sie mich reden, meine Herren, dann
ist das Verfahren einfacher und kürzer! Bitte —
unterbrechen Sie mich nicht, Herr Amtsrichter!
— ich weiß genau, warum ich hier stehe. Hier ist
—" und er legte seine Papiere ausgebreitet auf
den Gerichtstisch — „das Zeugnis über mein
Staatsexamen, dies ist meine Doktor-Disserta-
tion, dies hier — meine Habilitationsschrift, hier
die Venia legend! unserer Landes-Universität,
und dies ist meine preisgekrönte Schrift über die

Transplantation von Ellenbogengelenken, das
übrige sind meine gedruckten medizinischen Pu-
blikationen, acht Stücke. Bitte, prüfen Sie das!
Ich habe nur wenig Zeit. Unten warten meine

Patienten."
Und damit war er an der Tür.
„Ein Wort —" rief der Amtsrichter, der gar

nicht wußte, wie ihm geschehen, „ein Wort, Herr

Doktor! Warum haben Sie dies alles denn so

sorgfältig verschwiegen?"

Müller erwiderte, einen Schritt zurückkehrend:

„In der Großstadt, lieber Herr Amtsrichter,
bin ich mit allen meinen Titeln fast verhungert.
Dort laufen tausend Doktoren ohne Praxis her-
um. Wenn ich mich anständig durchschlagen
wollte, mußte ein Wunder im Spiele sein. Das
Wunder ist, daß ich keinen Titel trage. Ein Hei-
land hat das nicht nötig..." und fort war er.

Am andern Morgen dröhnte eine Hupe in den

engen Gassen. Es klang wie Hohngelächter:
„Ho-Ho-Ho!... Hohoho!"
Müller fuhr jetzt sogar Automobil! Er brachte

den glücklich lächelnden Jakob Tudichum aus der

Universitätsklinik gesund nach Hause. Als der
Alte an seinem Hause Müllers Auto verließ,
sagte er mit Tränen im Auge:

„Ich danke Gott und Ihnen meine Heilung.
Es war sein Finger, der mich zu Ihnen geführt
hat..."

Wundersehnen.
Am schönen Frühlingsmorgen ging ich aus,
Da kam ein bleicher Bettler mir entgegen;
Matt schlich er durch die Flur voll hellen Taus.

Ich sprach zu mir: Das ist ein Himmelssegen,
Wenn man am frühen Morgen helfen bann
Und in des Dürftigen Hand sein Scherflein legen.

So trat ich fröhlich zu dem alten Mann
Und wollte schnell ein Silberstück ihm reichen,

Er aber nahm es nicht und sprach sodann:

Willst du mir helfen, mache von mir weichen
Den Krampf der Brust, des heißen Hauptes Brand
Was hilft ein Silberstüch lebendigen Leichen?

Er ging. Ich schaut ihm nach, bis er verschwand,

Und fühlte mich vor Trauer wie vernichtet.

Ohnmächtig ist der Mensch I — Und ich verstand

Die Wunder, welche-fromme Sehnsucht dichtet. Josef Viktor Widmann.

Geist und

Durch Gesundheit des Körpers zur Gesund-
heit des Geistes — sagten die alten Römer, ein

berühmtes Wort Friedrich Schillers jedoch gibt
eine Umstellung: „Es ist der Geist, der sich den

Körper baut." Dies Wort floß aus den Tiefen
einer heroisch gestimmten Natur, welche die

Schwachheit des Körpers erfahrungsgemäß oft
und oft mit geistiger Tatkraft bezwäng. Der
große Denker Immanuel Kant, der auf Schiller
starken Einfluß übte, und dessen Freund Staats-
rat Dr. med. Hufeland bekannten sich zur glei-
chen Ansicht: „Der Geist allein lebt. Das Leben

des Geistes allein ist wahres Leben. Das Leben

Körper.
des Leibes muß jenem immer untergeordnet und

von ihm beherrscht werden."
Der indischen Welt galt dies je und je als

Wahrheit, und die stoischen Weisen des sogenann-
ten klassischen Altertums sagten, wer den

Schmerz klein einschätze, mache ihn dadurch auch

wirklich klein. Die von Anni Besant im 19.

Jahrhundert begründete „Christliche Wissen-

schaft" führt dies Prinzip neuerdings auf einen

Höhepunkt.
Mehrere amerikanische Popularphilosophen

des 19. Jahrhunderts vollzogen auch eine Rück-

kehr zu den religiösen Grundwahrheiten und da-
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